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Ungarn nnd Deutschland.
(Aus Pesth.)

Die zahme Opposition in Oestreich stellt sich täglich die Frage: warum die
Negierung — welcher es ohue Zweifel mit dein Constitutionalismns ernst ist —
bei der ruhigen Haltung der Kronländer, nnd der ungeheuren Macht, welche
Oestreich uach Außen uud Juuen entwickelt, uicht endlich die Landtage nnd nach
diesen den Reichstag einberuft. Wir wissen Alle nicht, was Fürst Schwarzenberg
noch ans nus uud Oestreich macheu wird, uud zwar aus dem einfachen Grunde,
weil Schwarzenberg selbst heute uicht augeben, kann, was er morgen mit seinen
Olmützer 123 Paragraphen machen wird. Oestreich konnte unmöglich etwas
Definitives über sich festsetzen, bevor es mit der deutschen Frage fertig war; aber die
Völker, die damals in^ Ungarn uud Italien noch bluteten, und bei denen der
Märzrausch uoch uicht gauz verraucht war, mußten dnrch etwas gewonneil werden,
und so eutstaud das Octroi vom ^. März. Diesem Oetroi steht nach dem eige¬
nen Wortlallt eiue Nevisiou bevor, es ist folglich selbst eine Art Provisorium; aber
auch dieses Provisorinm war schon vor seiner Gebnrt dnrch ein anderes Provi¬
sorium — deu Belageruugszustaud — verdräugt uud soll erst dann in's Leben
treten, wenn der Belagernngöznstandanfhört, die Landtage nnd der Reichstag
einberufen werden, die Revision vorgenommenwird; also an seinem Sterbetage.
So werdeu oft die guten Regierungen wegen Dingen getadelt, die in der natür¬
lichen Entwickelung der Verhältnisse liegen, bei denen sie nur angeklagt werden
können, keiue Genies zn sein, die allen Verhältnissen gewachsen sind. — Was
den Hauptzweck des Octroi's betrifft, die iuucre Centralisation, so ist diese leider
ans dem Wege der Regierung durchaus unerreichbar, und Schwarzenberg, der
durch alle Stimmen der Presse nicht überzeugt werdeu konnte, wird jetzt dnrch
die Umstände — die dnrch den Sieg seiner änßern Politik herbeigeführt wurden
— davou überzeugt werden.

Für uns entsteht nun die Frage: Was ist die Aufgabe Uugarus nnd be¬
sonders des magyarischemElements bei dieser bevorsteheudeu uenen Gestaltnng der
Dinge? Soll es etwa seinen gegen Olmütz begonnenen passiven Widerstand auch gegen
die Einverleibuugiu den deutschen Blind fortsetzen ? oder soll es sich vielmehr mit seiner
materiellen uud geistigeu Kraft an den bevorstehenden neuen Kämpfen betheiligen?

Ich glaube mich uubediugt für das Letztere anösprechen zu müssen, und zwar
aus folgeudeu Grüuden. Unser Widerstand gegen die Charte vom ä. März ist
ein gerechter, von den Zeitnmständen nnd unseren heiligsten Interessen gebotener.
Das Octroi trägt zwar uach uuserer Ueberzeugungden Keim des Zerfalls in sich
selbst, nnd würde anch ohne unsere Passivität zu nichte werden; aber der darin
ausgesprochene Raub an nnserer dnrch Geschichte uud geheiligte Verträge garautirteu
Integrität uud Nationalität bleibt auch, nachdem das Octroi aufgegeben ist, lind
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es liegt uns daran — wir sagen es offen — jedes Gouvernement numöglich zu
machen, bis dieser Geschichte und diesen Verträgen Rechnung getragen wird. Das
jetzige Negierungssystem in Oestreich will uns Alles nehmen, aber wir verzweifeln
nicht. Die Einsicht, welche Joseph dein II. am Abende seines Lebens und am
Vorabende der französischen Revolution gekommen, dürfte dem jungen Franz
Joseph am Vorabend einer nenen Bewegung kommen. Mit dem Unrecht gibt es
keine TranSaction, nnd wir sind überzeugt, daß unser Fürstenhaus in einer wahren
Gefahr sich unr ans uns stützeil kann, — ans uns, nicht allein die 6—7 Millionen
Magyareu, souderu auch auf die Deutscheu uud die Slaveu, die mit uus brüderlich
vereint sind, uud uuscre Zahl um Millioueu vermehren. — Ganz anders gestaltet
sich unser Verhältniß zn Deutschland nach dem Eintritte Gesammtöstreichöin den
deutschen Bnnd. Frankfurt hat uns nichts genommen, Dresden kann und wird uns
nnr geben. Aus dem redneirten östreichischenKronlande ttugaru wird eiu deutsches
Bundesland. Haben wir dadurch etwas verloren?

Ju dem großeu lebeuSkräftigeu Volke der Deutscheu ftudcu wir eiueu mäch¬
tigen Buudesgeuossen für Fortschritt uud geordnete Freiheit, welche die
Schicksale Mitteleuropa's iu der Zukunft entscheiden mnß, und weuu wir im Jahre
1848 als unabhängiger Staat die Freundschaft Deutschlaudö über Alles an¬
strebten, so müsseu wir jetzt iu uuscrem Unglücke eiu uäheres Verhältniß mit
demselben mit Frenden begrüßen, uud dieses Verhältniß dazu beuutzeu, um uus
die Sympathie uud Achtung des deutschen Volkes für eine Zeit zu sicherm, wo
deu lebensfähigen Völkern jedem seine eigene Rolle angewiesen werden wird. —
Daß wir uns in diesem neuen Wirkungskreise einzig uud allem der gemäßigt
liberalen Partei anschließen können uud wollen, leidet keiueu Zweifel. Die Ne-.
volutiou, zu welcher wir in der letzten Zeit gedrängt wurdeu, uud die Kraft,
welche wir iu dieser Nevolutiou eutwickelteu, so wie das Zetergeschrei unserer
Feinde, stellte uns vor Enropa als wüthende Demokraten, als Socialisten und
Commnnisten dar. Auch Johu Bull schreckte zurück vor diesem Gespeuste, uud
sah erst spät ein, wie wellig das monarchische Altengland von unserm Nepnblika-
ilisulnS zu fürchteu hatte. Die Zeit hat dieseu Jrrthnm zum Theil anfgeklart,
und das rühmliche Benehmen unserer Emigranten im Auslande — Keiner der
bekannten Namen ist ans den unsinnigen Proklamationen der demokratischenCo¬
mites zu finden — hat uns die Achtnng der Freunde des geregelten Fortschritts
erworben. In Deutschland steht uns ein neneö Feld offeu, uuserer Intelligenz,
besonders aber uuserer politischen Bildung Anerkennnng zu verschaffen; das
nähere Verhältniß wird die deutschen Geister ans ein genaueres Eiugeheu iu
uusere iuucrn Znstände leiten; das große Deutschland wird uuser Volk, seiue
Fähigkeiten uud gerechten Wunsche richtiger benrtheilen lernen, und dabei können
wir wieder uur gewiuueu; uud da die jetzt zu Staude kommenden Verhältnisse in
Deutschland, besouderS der Eiutritt Gesammtöstreichö iu deu deutscheu Buud, nur
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ein Uebergangsstadiumbilden können, in welchem der liberalen Partei große Kämpfe
bevorstehen, so können und sollen wir rüstig au dem großen Bane der Zuknnft mit
arbeiten, der uus selbst eiust zur Stütze dienen wird. — Ich betrachte also
die Dresdener Conferenz als ein höchst bedeutendes Moment sür die Lösuug
der ungarische» Fragender Magyar weiß jetzt, was er zu thun hat. D.

Die Generale v. Bonin, v. Willisen nnd v. d. Horst

in Schleswig-Holstein.

Drei höheren preußischen Osficieren ist die Stellung eiues Oberansührers
der schleswig-holsteinischenArmee durch die Wahl der Statthalterschaft zn Theil
geworden, uud wichtigen Einfluß hat ihre Leitung aus das Geschick des Landes
ausgeübt.

Der erste, General von Bonin, war im Frühling 1848 als General einer
preußischen Liuieu-Jufantenebrigade nach Schleswig-Holstein gekommen, hatte
wesentlichen Antheil an der Erstürmung der Dannewerke und Einnahme der
Stadt Schleswig durch die preußischen Truppen gehabt. Dies uud der gute
Ruf, den Bonin sich bei seinen Soldaten wie bei der ganzen Bevölkerungerworben
hatte, bewog die damalige Landesregierung, beim König von Preußen anzusuchen,
daß der General ans einige Jahre in schleswig-holsteinische Dienste übertrete und
ein Heer orgauisireu helfe. Ju Berliu bewilligte man dem General den erbetenen
Urlaub auf unbestimmte Zeit mit dem Vorbehalt der eventuellen Zurückberufuug.
Die Wahl desselben war eine sehr glückliche, man hätte damals keine geeigne¬
tere Persönlichkeit finden können. General Bonin ist der Schöpser des
schleswig-holsteinischen Heeres, zumeist seinen Bemühungen verdankt das Land,
daß es, wenn auch nicht mit Glück, so doch mit Ehren dies ganze Jahr den Kampf
gegen eine durch die Flotte verstärkte dänische Ueberinacht aushalten konnte, und
die Daukbarkeitdes Landes war es, welche den größten der kleinen Kriegsdampfer
des Landes mit dem Namen „Bonin" schmückte. Wohl war es keine kleine
Aufgabe für den neueu Führer, im Winter 1848—49 ein tüchtiges Heer zu
bildeu. Zwar war der Wille dieses edlen Volksstammes der beste, mit größter
Bereitwilligkeitwurde allen Anordnungen des Generals nachgekommen, uud waS
das Land an Geld und Menschen zu geben vermochte, zu seiner Verfügung gestellt;
aber doch fehlte es an tüchtigen Officieren, noch mehr an Unteroffizieren nnd am
meisten in dem friedlichen Volke selbst an jenem militärischen Jnstinct, welcher
z. B. in den alten preußischen Provinzen vorhanden ist uud dort jede militärische
Organisatiou so leicht macht. Tüchtige fremde Osficiere uud Unteroffiziere
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